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Ulrich Teichler
Übergang vom Studium zum Beruf und betriebliche Einstellungs¬
praxis
1. Zur Problemlage
Die gewachsenen Schwierigkeiten von Hochschulabsolventen beim Übergang in den
Beraf - vermehrte Arbeitslosigkeit, höhere Wartezeiten, häufigere „Zwischenexisten¬
zen"
, häufigere Aufnahme von Tätigkeiten „unterhalb" früherer Akademikerpositionen -
haben die Aufmerksamkeit für verschiedene Probleme des Übergangs und für die
berufliche Tätigkeit von Absolventen erhöht.
Die gewachsenen Schwierigkeiten von Hochschulabsolventen beim Übergang vom Stu¬
dium in den Berafhaben auch dazu geführt, daß immer mehr differenzierte Informationen
über Beschäftigungsprobleme von Absolventen gewünscht werden. Dabei geht es nicht
allein um die Analyse der Arbeitslosigkeit; denn andere Schwierigkeiten wie Wartezeiten,
„Zwischenexistenzen" oder häufigere Tätigkeit, die als nicht „angemessen" empfunden
wird, sind festzustellen; auch werfen Analysen über Ursachen beziehungsweise Folgen
von Arbeitslosigkeit ein breites Spektrum von Fragen auf, so im Hinbück auf
- langfristige Entwicklungen von Technologie, Wirtschaft und Entwicklung und deren
Implikationen für Hochschulabsolventen;
- Veränderungen von Beschäftigungspolitiken auf gesamtgesellschaftücher wie auf
betrieblicher Ebene angesichts des reichüchen Angebots an Hochschulabsolventen;
- unterschiedhche Art des Verbleibs und der Tätigkeit von Absolventen außerhalb des
klassischen Berufsspektrums für Absolventen der jeweiügen Fachrichtungen und
Institutionen;
- Entwicklung der Studienangebote an den Hochschulen und des Verhaltens der Studie¬
renden und deren jeweiüge Prägung durch veränderte Beschäftigungsperspektiven für
Hochschulabsolventen.
Der folgende Bericht stellt eine soeben abgeschlossene Untersuchung über die Kriterien
und Verfahren dar, die Industrie und private Dienstleistungseinrichtungen bei der
Einstellung von Hochschulabsolventen verwenden. Betrachtet man den bisherigen Stand
des Wissens und der Spekulationen zu dieser Thematik, so trifft man eine Reihe sich
widersprechender Thesen insbesondere darüber an, worauf bei der Auswahl unter
Hochschulabsolventen vor aUem geachtet wird; als Beispiele seien genannt:
a) Industrie und private Dienstleistungseinrichtungen legen kaum einen Wert auf den
Unterschied von Universitäts- und Fachhochschulausbüdung; derartige Unterschiede
sind, wenn sie überhaupt bestehen, ein unvermeidlicher Fremdeinfluß des Marktfüh¬
rers Öffentücher Dienst.
b) Privatfirmen sind sehr besorgt über die lasche Notengebung an Hochschulen und die
Zensureninflation bei den Abschlußexamen; sie werden durch die mangelnde Selek¬
tionsbereitschaft des Bildungssystems zunehmend gezwungen, Wissen und kognitive
Kompetenzen der Bewerber selbst zu überprüfen.
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c) Die Beschäftigungschancen von Hochschulabsolventen steigen, wenn die Studienan¬
gebote stärker nach einheitlichen Rahmenrichtünien gestaltet werden. Es kommt auf
Einheitlichkeit und Quaütät der Universitäten an, wenn man die Berufschancen
verbessern will.
d) Angesichts des reichhchen Angebots an Hochschulabsolventen einerseits und der
geseUschaftspoütisch „sperrigen" Potentiale der Hochschule andererseits achten die
Firmen immer stärker bei der Auswahl auf Sozialqualifikationen.
e) Die privaten Firmen benötigen ein an Qualität und fachlicher Akzentuierung vielfälti¬
ges Potential an Hochschulabsolventen. Bemühungen um Vielfalt des Hochschulange¬
bots und die richtige Wahl des Studienangebots je nach Eignung und Neigung
innerhalb des vielfältigen Rahmens verbessert die Beschäftigungsaussichten.
f) Spezialisierung im Studium - etwa in Richtung besonders rarer Spezialisierungen -
wird besonders nachgefragt.
g) Gesucht wird vor allem der junge, flexible Generalist.
Eine gewisse Gemeinsamkeit der Thesen läßt sich dennoch feststellen; angenommen wird,
daß ein bestimmter Ansatz der Rekrutierung vorherrscht, den man im Prinzip zur
Grundlage einer Ausbildungsstrategie machen könnte. Demgegenüber hatten wir zu
Beginn des Projektes zwei Arbeitshypothesen:
- Die Unterschied der Kriterien sind von Betrieb zu Betrieb so groß, daß sich die meisten
Aussagen über die Kriterien als übertriebene Generalisierungen erweisen werden.
- Die Informationen, die die Beschäftiger über Zertifikate erhalten, sind jeweils so sehr
und zugleich so wenig aussagekräftig, daß Auswahlentscheidungen selten eindeutig an
bestimmten Kriterien orientiert sind und pragmatische Kompromisse bei der Verwer¬
tung von Zertifikatsinformationen überwiegen.
2. Zur Anlage der Studie
Worauf wird seitens der Beschäftiger besonders geachtet, wenn sich ein Hochschulabsol¬
vent um eine Stelle bewirbt? Wie sieht das Auswahlverfahren aus? Welche Rolle spielen
insbesondere Informationen, die in Hochschulzertifikaten festgehalten sind - etwa
Zensuren, die besuchte Hochschule, Studiendauer und fachliche Schwerpunkte -, bei den
Auswahlentscheidungen? Das sind die zentralen Themen einer Untersuchung über die
Rekrutierang von Hochschulabsolventen in Großfirmen von Industrie und Handel in der
Bundesrepublik Deutschland. Ausgewertet werden dabei Ergebnisse einer Befragung, die
1981/82 bei Personalleitern und -Sachbearbeitern durchgeführt wurde. Vier Aspekte
standen dabei im Mittelpunkt:
- Eingehend wird die Vielfalt der Verfahren und Kriterien untersucht.
- Ausführlich wird untersucht, waram in den Betrieben bestimmte Auswahlverfahren
gewählt werden und waram auf bestimmte Informationen, die über die Bewerber
zugänglich sind bzw. im Prozeß der Rekrutierung gewonnen werden können, besonders
geachtet wird.
- Die Studie versucht, einen Beitrag zu der wissenschaftüchen Diskussion um die
Funktion von Zertifikaten zu leisten: Wie läßt sich der Stellenwert von komprimierten,
vereinfachenden, symbolisch überhöhten Darstellungen des Ergebnisses längerer
Lernprozesse für Rekrutierungsentscheidungen erklären? Wieweit sind Einschätzun-
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gen der Quaüfikationsanforderungen, der Arbeitsmarktlage und des Stellenwertes
sozialer Selektion für die Behandlung von Zertifikatsinformationen entscheidend?
- Schüeßüch wird untersucht, wie sich der Stellenwert von Zertifikaten im Laufe der
letzten Jahre geändert hat.
Die Untersuchung umfaßte 47 der 100 größten Industrie- und Handelsunternehmen in der
Bundesrepublik Deutschland; diese stehen durchschnittlich etwa 90 Hochschulabsolven¬
ten jährlich ein. Mit den Personalleitern oder anderen Verantwortüchen für die Rekrutie¬
rung von Hochschulabsolventen im Bereich des Personalwesens wurden anhand eines
Interviewleitfadens etwa zweistündige Interviews durchgeführt.
Die Studie wurde von Michael Buttgereit, Rolf Holtkamp und Ulrich Teichler
(Wissenschaftliches Zentrum für Berufs- und Hochschulforschung, Gesamthochschule
Kassel) durchgeführt; sie wurde vom Bundesministerium für Bildung und Wissenschaft
gefördert und wird von diesem Ministerium 1984 unter dem Titel „Hochschulzertifikate
und betriebliche Einstellungspraxis" veröffentlicht.
3. Ausgewählte Befunde
(1) Für fast alle Firmen gilt, daß bei der ersten Auswahlstufe Zertifikatsinformationen im
Vordergrund stehen und daß bei den Auswahlentscheidungenvor allem versucht wird, die
kognitiven Kompetenzen der Bewerber zu beurteilen; auf der zweiten Stufe wird nicht nur
die Informationsbasis verbreitert, sondern auch die Auswahlgesichtspunkte werden
vielfältiger.
Angesichts der verschiedenen Informationsquellen und der schwerpunktmäßig anders
liegenden Kriterien auf der ersten und der zweiten Auswahlstufe können Personalleiter
schwerlich Aussagen machen, wie hoch das Gewicht bestimmter Informationsquellen
oder bestimmter Kriterien für die Auswahlentscheidung insgesamt ist. Insofern legen die
Ergebnisse der Studie eine große Skepsis gegenüber Generalisierungen nahe, zu wieviel
Prozent oder in welcher Rangfolge bestimmte Kriterien die Auswahlentscheidung be¬
stimmen.
(2) Auf die Frage, welche Zertifikatsmerkmale bei der Bewerberauswahl großes Gewicht
haben, werden die Noten weitaus häufiger genannt als etwa die besuchte Hochschule und
die Studiendauer. Dennoch ergibt sich auch dabei eine große Variationsbreite von einer
Vorauswahl fast ausschüeßüch auf der Basis von Noten auf der einen Seite bis zu einem
völhgen Zweifel auf der anderen Seite, daß Noten etwas über die im Betrieb benötigten
Kompetenzen aussagen.
Nur sehr wenige Unternehmen richten sich bei der Bewerberauswahl auf der ersten Stufe
fast ausschüeßüch nach Noten; auch kommt es sehr selten vor, daß eine bestimmte
Mindestnote gesetzt wird. Überwiegend haben ergänzende Informationen, etwa die
Studiendauer und die besuchte Hochschule, sowie zusätzüche Qualifizierung Einfluß auf
die Gesamtbeurteilung auf der ersten Stufe.
Die Begründungen, warum die Noten insgesamt einen begrenzten Stellenwert bei der
Bewerberauswahl haben, sind sehr verschieden. Kritik an der Notengebung der Hoch¬
schulen - etwa Unübersichtiichkeit der Maßstäbe oder zu große Milde in der Notengebung
- sind dabei nur eine Argumentationsrichtung unter vielen. Daneben wird jeweüs in einer
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Reihe von Fällen betont, daß Leistungsbewertungen generell eine gewisse Unsicherheit
enthalten, daß man nicht unbedingt die besten Hochschulabsolventen benötigt oder daß
man auf solche Sozialquaüfikationen Wert legt, die sich nicht in Noten von Hochschulex¬
amina ausdrücken.
(3) Die Hochschule, an der ein Bewerber sein Examen abgelegt hat, spielt bei der
Bewerberauswahl weder eine so geringe Rolle, wie dies dem traditionellen Selbstverständ¬
nis der Universitäten entspräche, noch eine so große Rolle, wie Studien und offentüche
Diskussionen in letzter Zeit suggerieren. Ein Bück auf die besuchte Hochschule gehört
zwar dazu, wenn man sich in Betrieben ein BUd über Noten und fachüche Stärken eines
Bewerbers macht; es gibt jedoch kein Kontinuum von Quaütätsstufen oder bestimmte
Schemata der Gewichtung von Noten je nach Hochschule, wie man es oft in Ländern
findet, in denen eine eindeutige Hierarchie der Hochschulen besteht.
Negative Aussagen konzentrieren sich auf ganz wenige Hochschulen; dabei werden
politische Orientierungen und zu milde Leistungskontrollen kritisiert. Positive Aussagen
sind über viele Hochschulen gestreut: Besondere fachüche Spezialisierungen und enge
Kontakte zur Hochschule - häufig basierend auf örtlicher Nähe - werden in erster Linie
genannt; es handelt sich überwiegend nicht um universelle Images der Hochschulen.
Allerdings können auch begrenzte Vorbehalte bei großen Bewerbermengen leicht dazu
führen, daß das Image der Hochschule ein hohes Gewicht bei der Auswahl bekommt. So
überrascht es nicht, daß bei Bewerbern von Hochschulen mit negativen Images in
Industrie und Handel ebenso wie bei höherer Studiendauer stärker darauf geachtet wird,
ob aus Lebenslauf, Anschreiben usw. Merkmale der Bewerber ersichtlich sind, die
demgegenüber eher positiv bewertet werden.
Für den Stellenwert der besuchten Hochschule gilt ebenso wie für andere Informations¬
quellen, daß die Unterschiede der Urteile von Unternehmen zu Unternehmen weitaus
größer sind, als es nach der öffenthchen Diskussion den Anschein hat. Es gibt auf der einen
Seite Firmen, bei denen Absolventen bestimmter Hochschulen keine Chance haben,
eingeladen zu werden, und bei denen sehr stark auf Hochschulen Wert gelegt wird, deren
Professoren man kennt oder an denen einflußreiche Vorstandsmitglieder studiert haben;
auf der anderen Seite gibt es Firmen, in denen bewußt jeder bloßen Bewertung des
Bewerbers nach besuchter Hochschule entgegengesteuert wird; bei der Mehrzahl der
Firmen ergibt sich ein begrenzter Stellenwert der besuchten Hochschule.
(4) Die Studiendauer spielt bei der Rekrutierung von Hochschulabsolventen keine so
große Rolle wie die Noten; auch hat sie weniger Gewicht als die besuchte Hochschule.
Gemessen an dem Tenor mancher Aussagen, wie sehr Industrie und Handel einen zügigen
Studienabschluß schätzen, ergibt diese Untersuchung ein differenziertes Bild. Deutlich ist
auf der einen Seite, daß nur sehr wenige Firmen eine sehr starke Studienzeitverlängerung
ohne Einschränkungen akzeptieren; umgekehrt ist auch der Fall selten, daß Firmen eine
sehr kurze Studienzeit bei ihrer Bewerberauswahl konsequent unterstreichen.
Wenn die Studienzeit aus den genannten Gründen die üblichen Toleranzgrenzen von
zumeist 2-4 Semestern über die mindestens erforderliche Zeit hinaus überschreitet, so ist
dies nach Aussagen der Befragten selten ein Grund für eine automatische Ausschließung
der Kandidaten. Vielmehr wird versucht zu klären, ob die Gründe für die Verlängerung
akzeptabel sind oder als Indikatoren für Schwäche der Bewerber - etwa geringe
Leistungen, mangelnde Zielstrebigkeit oder mangelnde Zeiteinteilung- gedeutet werden;
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als akzeptable Begründungen werden in erster Linie Auslandsaufenthalte, Hobbies und
andere Interessen, ergänzende Qualifizierung und persönliche und famüiäre Anlässe
genannt; dabei ergeben sich wiederum von Firma zu Firma große Unterschiede, welche
Begründungen als akzeptabel gelten.
(5) Bei mehr als der Hälfte der befragten Firmen sind Positionen und Einsatzbereiche von
Universitäts- und Fachhochschulabsolventen eindeutig getrennt. Sofern Überschneidun¬
gen vorgesehen sind, gibt es nur in ganz wenigen Fällen eine völlig offene Rekrutierang,
bei der Universitäts- und Fachhochschulabsolventen die gleiche Chance haben. Betrachtet
man im einzelnen die Begründungen, so ergibt sich eine sehr vielfältige Praxis, die von der
Annahme eindeutig unterschiedlicher Qualifikationen bis zur Annahme einer fast gleich¬
wertigen Qualifikation reicht.
(6) Bei der Beschreibung, welche Kriterien in die Auswahlentscheidungen eingehen,
unterscheiden die Befragten vor allem zwischen fachlichen und außerfachüchen Quaüfika¬
tionen. Dabei gibt es von Fall zu Fall Unterschiede der Wortwahl, kaum jedoch in der
Systematik der Abgrenzung. Als außerfachüche Qualifikationen, auf die bei der Bewer¬
berwahl besonderes Gewicht gelegt wird, werden vor allem kommunikative Kompetenzen
- etwa die Fähigkeit, im Team zu arbeiten, Durchsetzungsvermögen, Integrationskraft
und Leitungskompetenzen - und daneben generelle Arbeitstugenden wie Effektivität,
Zielstrebigkeit, Planungsvermögen und Belastbarkeit sowie schüeßüch verschiedene
Persönlichkeitsmerkmale genannt, von denen gewöhnlich angenommen wird, daß sie
nicht unmittelbar Ergebnis des Studiums sind.
Das Gewicht außerfachlicher Qualifikationselemente ist allerdings nicht so hoch wie
zuweilen behauptet wird. Der Fall erscheint ausgesprochen selten, daß lediglich ein
bestimmter Studienabschluß oder eine bestimmte Note vorausgesetzt wird und das
Rekratierangsverfahren sich dann fast ausschließlich auf Unterschiede in den außerfachli¬
chen Qualifikationen konzentriert.
Große Unterschiede ergeben sich nach Einsatzbereichen: Außerfachliche Qualifikationen
haben im Vergleich zu fachlichen ein höheres Gewicht, wenn die Rekrutierang unter dem
Aspekt des „Führungsnachwuchses" erfolgt; auch spielen sie bei der Rekrutierung für den
kaufmännisch-administrativen Bereich eine größere Rolle als bei der Auswahl für
naturwissenschaftliche und technische Aufgaben.
(7) Auf die Frage, ob sich in den letzten Jahren Veränderangen in den Rekratierangskrite-
rien ergeben hätten, erfolgen überwiegend zurückhaltende Antworten: sehr große
Änderungen scheint es nur in Ausnahmefällen gegeben zu haben. Modifikationen werden
allerdings in einer Vielfalt genannt. Häufig wird auf Veränderangen in den erforderlichen
Fachkenntnissen verwiesen; daneben sieht eine Reihe von Befragten höhere Anforderun¬
gen in Kommunikation und sozialen Befähigungen, in der Bereitschaft zu weiterem
Lernen, in Fremdsprachenkenntnissen und in der Befähigung, sich auf veränderte
Aufgaben einzustellen. Kritisiert wird in mehreren Fällen, daß die Mobiütätsberehschaft
in den letzten Jahren gesunken sei.
Als Ursachen für Veränderungen der Rekrutierung werden in erster Linie technisch¬
organisatorische Modifikationen in den Betrieben bzw. der Wandel der Arbeitsmarktsi¬
tuation gesehen, weitaus seltener dagegen Veränderangen der Hochschule bzw. des
soziokulturellen Umfeldes. Soweit mehr Universitätsabsolventen bzw. insgesamt mehr
Hochschulabsolventen beschäftigt werden, wird dies überwiegend als betriebüche Not-
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wendigkeit, zumeist als leichter Anstieg der Quaüfikationsanforderungen, nur in sehr
wenigen Fällen als überflüssige oder unerwünschte Verschiebung im Hochschulwesen
bzw. im Angebot von Absolventen auf dem Arbeitsmarkt gesehen.
4. Folgerungen für die Hochschulen
Insgesamt kann man also feststellen, daß diese Studie viele populäre Aussagen, worauf bei
der Auswahl von Hochschulabsolventen seitens der Privatwirtschaft geachtet wird,
relativiert. Die Rekrutierangspraxis ist in der Berücksichtigung von Informationsquellen
und Kriterien viel komplexer, und die Auswahlentscheidungen sind weniger systematisch¬
strategisch und sowohl je nach den Bedingungen der Unternehmen als auch nach den
Konzeptionen und Stilen der an der Auswahl beteiligten Personen weitaus vielfältiger, als
das nach vielen gängigen Urteilen zu erwarten war.
Die betrieblichen Kriterien und Verfahren sind also so unterschiedlich von Betrieb zu
Betrieb, daß die Hochschulen und die Studenten weitaus weniger als oft behauptet vom
Beschäftigungssystem gedrängt werden, ein einheitliches Ausbildungsziel zu verfolgen.
Ebenso wie Busch und Hommerich die These vertreten, daß die Schwäche der
Absolventen auf dem Arbeitsmarkt zugleich eine Stärke sein kann, weil sie nicht jede
berafliche Zumutung unter ungünstigen Bedingungen als lohnend betrachten, zeigt auch
die Analyse der betrieblichen Erwartungen und Auswahlkriterien, daß die Hochschulen
und die Studierenden nicht so sehr wie oft behauptet zur Orientierang auf bestimmte
Ausbildungsziele hin durch die Arbeitsmarktlage gezwungen werden.
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